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Die letzte Arbeit Strebels ist im Internationalen Archiv
 für Ethnographie, Bd. 111 , beiden 1890, unter dem -Utd
„Studien über Steinjoche" erschienen. Strebel hatte
schon in „Alt-Aiexiko" gelegentlich der Beschreibung einiger
 dieser interessanten und gemeiniglich unter dem Namen
Opferjoche bekannten Gebilde die Meinung ausgesprochen,
daß diese Bezeichnung eine falsche sei, mußte aber damals
 die Begründung dieser Ansicht, so wie die richtige Deutung
vertagen, weil dazu ein größeres Material notwendig war.
Strebel hat sich inzwischen dieses Material beschafft und

 bietet nun eine Studie dar, welche zuerst unter Anführung
der Belegstellen aus der maßgebenden Litteratur nachweist,
daß diese Steinjoche nicht in dem Sinne eines Gerätes bei den
 Menschenopfern gebraucht sein können, und wie alle bisherigen
in diesem Sinne, wenn auch verschiedenartigen Deutungen
unbegründet sind, daher künftig aus der Litteratur ver
 schwinden sollten. Er beschreibt dann über 40 solcher ^tem-
soche, die auch zum größten Teile abgebildet werden und ver
sucht nun an der Hand ihrer äußeren Merkmale und der Art
 ihres Borkommens feste Anhaltspunkte für die Beantwortung

der Frage nach Bedeutung und Benutzungszweck zu gewinnen,
 die er dann wie folgt zusammenfaßt. „Diese Steinjoche waren
Prunkstücke, welche als besondere Auszeichnung für bestimmte,
hochgestellte Persönlichkeiten, etwa höchste Rangstufen des
Priester- oder Militäradels dienten und diesen im Leben und
darüber hinaus als Totenbeigabe gemacht wurden. Die Be
deutung dieser Steinjoche war eine allgemeinere, die in der
Joch- oder Bogenform liegt, und mehreren besonderen, die
in sich unterordnender Weise in den Skulpturen zum Aus
druck kommen. Beide Arten der Bedeutung dienten zunächst
menschlichen Verhältnissen, mögen sich diese nun in weiteren
(Stammes) oder engeren (individuellen) Kreisen bewegen,
wobei nicht nur die Sagen über Abstammung, besondere
Schicksale und Erlebnisse, besondere Thaten, soziale oder-
religiöse Bauverhältnisse, sondern auch Beziehungen zu
Göttersagen und der Einfluß religiöser Anschauungen über
haupt symbolischen Ausdruck fanden."

Es ist zu erwarten, daß wir von Hermann Strebel noch
weitere Arbeiten erhalten, die zur Aufklärung des mepikani-
schen Altertums beitragen werden.

Zur Archäologie des Eisens in llordeuropa.
Von Dr. INoriz Hoernes.

Schon bei Homer heißt das Eisen „mühevoll" (tcoXvk-
sryro§), und das kann sich nicht auf die Arbeit mit dem

 selben beziehen, welche vielmehr im Vergleich zur Arbeit mit
Bronze-, Kupfer- oder gar Steinwerkzeugen eine leichte ge
 nannt werden müßte; wohl aber paßt das Epitheton ans
 die Gewinnung und Bearbeitung des Metalles selbst, welches
mit Ausnahme des Meteoreisens nur in vererztem Zustande
 vorkommt und ebenso kräftiger als kundiger Hände bedarf,
um im Haushalte des Menschen die ihm gebührende Stelle
anzutreten.

 Nur barer Unverstand wird sich die Frage vorlegen, o
das Eisen völlig unbekannt gewesen sei, als man — in de
verschiedenen Länderräumcn Europas, Asiens und Nordafrika
 zu ungleicher Zeit — von der Bronze, immerhin mer!
würdigerweise, den ausgedehntesten Gebrauch gemacht ha
Ich finde, daß man mit Unrecht den ehrwürdigen alte

 "Kamen der jüngsten Bronzeperiode ausgegeben hat und dafli
allgemein erste Eisenzeit sagt. Nur so kann die Frage gl
stellt werden: ob Länder, welche Metall erzeugten, zur Zc

 der ausgebreiteten Bronzesabrikation neben diesem Erzeugn!
auch Eisen in einem nennenswerten Verhältnis hervorbrachte
oder verwendeten, und ob andre Länder, welche Metall nie!
erzeugten, neben der Bronze auch gleich Eisen durch die Eil
fuhr erhielten. Waren die Gewinnung und der Gebrau«
des Eisens in jenen ersteren Ländern sehr beschränkt, sl
 den allgemeinen Kulturstand gleichgültig, und war die Eil
fuhr des Eisens nach jenen andern Ländern aus eben diesei
Grunde ungebräuchlich, so entsteht die weitere Frage: war

 und wie das als Kulturmittel jüngere Metall neben d&gt;
Bronze seinen Aufschwung genommen und im Handel ur
Gewerbe neben ihr seinen Platz errungen hat.

 s olche chronologisch-kulturhistorische Feststellungen könn«
immer nur auf einem cngbegrenztcn Gebiet und nach d&gt;
genauesten Untersuchungen gewagt werden. Es war cii

 irrige Vermutung O. Schräders, daß zuerst unter d&gt;
Beetallen das Eisen einen bedeutenden Einfluß aus d
Kulturverhältnisse des europäischen Nordens gewonnen hal
 Er glaubt diese Annahme durch linguistische Zeugnisse stütz«
zu können und meint, die Archäologie sei hier „in d
schwierigen Lage, oft nicht entscheiden zu könenn, ob d&gt;
 Fehlen des Eisens in bestimmten Kulturschichten der U

bekanntschaft der Menschen mit demselben oder der zerstören
den Macht der Zeit zuzuschreiben sei" (Sprachvcrgl. und
Urgesch., II. Ausl., S. 292). Diese Behauptung hört man
häufig von solchen, welche die Priorität des Eisens vor der
Bronze in Mittel- und Nordeuropa erweisen möchten. Sie
ist aber völlig grundlos und beweist mir nur, daß die be
treffenden Autoren prähistorische Fundstätten frühmetalli-
schen Charakters entweder gar niemals oder wenigstens nicht
 mit gehöriger Sorgfalt selbst ausgeschlossen haben. Wohl
konservieren sich die Eisensachen in der Erde viel schlechter
als die Bronzen; sie gewinnen nur zu oft ein trauriges
Ansehen von Zersetzung und Zerbröckelung, aber niemals
verschwinden sie ganz bis auf die letzten schlackenartigen
Eisenknöllchen und Rostspnren. Wer solche Anzeichen nicht
beachtet, der hat sich den Schaden selbst zuzuschreiben, darf
aber nicht der archäologischen Beobachtung überhaupt miß
trauen. Man pflegt jetzt insgemein schärfer zuzusehen als
früher, und gerade die neuesten Untersuchungen haben das
Dasein einer reinen, eisenfreien Bronzeperiode auch für
solche Länder nachgewiesen, welchen man früher die Bekannt
schaft mit dem Eisen gleich vom Beginn der Metallzeit
an zuzugestehen geneigt war.

Unter diesem Gesichtspunkt müssen wir die Daten be
trachten, welche uns von Geschichtschreibern und Sprach
forschern über das erste Auftreten des Eisens bei den Völkern
Europas beigebracht werden. Daß dem Heroenzeitalter
Griechenlands bronzene Waffen statt eiserner eigentümlich
waren, hat man durch das ganze Altertum hindurch als
sichere Thatsache festgehalten. So fanden sich aus der
Insel Skyros angeblich die Gebeine des Theseus. Wie
riesenhaft auch das Skelett des uralten Königs war, so diente
es doch zu erwünschter weiterer Bestätigung seiner Echtheit,
daß neben ihm eine Lanzenspitze und ein Schwert aus
Bronze lagen. Andre Beispiele von Heroenwassen aus Erz,
welche in Tempeln als Reliquien ausgehängt waren, citiert
Pausanias und vergißt nicht, das bekannte Zeugnis Homers
dafür geltend zu machen. Daß die Römer verhältnismäßig
schneller den Gebrauch der Bronze zu Waffen und Werk
zeugen aufgaben, schließe ich aus zwei Gründen. Erstlich
behielten sie nicht, den Erznamen zur Bezeichnung des
Schmiedes sondern nannten ihn von Hause aus


